
Wie ticken die Deutschen? 
Ob Ernährung, Gesundheit oder 
demografischer Wandel: Eine 
große Studie hat die Seele der 
Bundesbürger ergründet. 

Die Studie sollte die ganz großen Fra-
gen beantworten: Was schätzen wir 
an unserem Leben? Worauf können 
wir verzichten? Was würden wir so-
fort hinter uns lassen, wenn wir ein 
zweites Mal auf die Welt kämen? 
Als Rainer Esser, ZEIT-Geschäfts-
führer, von dieser Idee seines Re-
dakteurs hörte, ratterten in ihm, 
dem Kaufmann, sofort die Zahlen, 
wie er auf der Konferenz »Der Auf-
trag« in Berlin erzählte. Was das 
kosten würde! Andererseits: Was 
für eine Idee war das! Er ließ sich 
von dem Enthusiasmus anstecken. 
Und es war klar: »Das machen wir!«  

Zusammen mit dem Wissen-
schaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung (WZB) sowie dem Institut 
für angewandte Sozialwissenschaft 
(infas) initiierte die ZEIT die »Ver-

mächtnisstudie«: Mehr als 3000 
Menschen in Deutschland wurden 
in persönlichen Interviews gefragt, 
wie sie die Welt erleben – und wie 
sie ihrer Meinung nach sein sollte. 
Dabei war nicht nur die Bandbreite 
der Fragen außergewöhnlich, son-
dern vor allem das Design der Stu-
die. Denn in einem Dreiklang wurden 
die Menschen nicht nur nach dem 
Istzustand befragt, sondern auch 
nach ihrem Vermächtnis und der 
Zukunftserwartung: Welche Werte 
möchten sie an die nächste Genera-
tion weitergeben? Und glauben sie, 
dass diese Werte in Zukunft wirklich 
gelebt werden? Dabei trat Erstaun-
liches zutage. Den viel beschwore-
nen Generationenkonflikt gibt es 
laut der Studie zum Beispiel nicht. 
Zwischen den unter 30-Jährigen 
und über 60-Jährigen zeigten sich 
kaum Unterschiede. Auf der Kon-
ferenz »Der Auftrag« im Berliner 
»Radialsystem« ging es nun darum, 
von der Erkenntnis zum Handeln zu 
kommen. Dazu haben die Partner 

der Konferenz aus den Ergebnissen 
der Studie Handlungsaufträge ab-
geleitet (siehe Deutschlandkarte). 

Die stellvertretende CDU-Vorsit-
zende Julia Klöckner lobte auf der 
Konferenz das Design der Studie. 
Als zentrales Ergebnis sehe sie 
die Sorge der Deutschen, dass 
wichtige Dinge in der Zukunft nicht 
aufrechterhalten werden können. 
Klöckner beklagte eine starke Po-
larisierung in der Gesellschaft. Es 
gebe eine Kluft zwischen Politik 
und Medien auf der einen und 
»dem Volk« auf der anderen Seite. 
Wenn sie für mehr Verständnis für 
die Flüchtlinge werbe, so Klöckner, 
bekomme sie Hassmails und Drohun-
gen geschickt, zum Beispiel Bilder 
mit einer Guillotine. 

Demografie 
Für Prof. Thomas Druyen, Direktor 
des Institut für Zukunftspsycholo-
gie und Zukunftsmanagement an 
der Wiener Sigmund Freud Privat-
universität, ist das Gesamtergeb-

nis der Studie paradox. »Man fühlt 
sich grandios und kapituliert vor 
der Zukunft.« Auch Prof. Jutta All-
mendinger, Präsidentin des WZB, 
sah darin ein zentrales Ergebnis 
der Studie: »Mit dem Istzustand 
sind die Leute zufrieden, aller-
dings liegt dahinter Unsicherheit 
und Angst.« Um wirklich in das In-
nere der Befragten vorzudringen, 
wurden auch »ihre Gefühle erho-
ben«, wie Allmendinger es nannte. 
So wurden Fragen nicht nur verbal 
formuliert, sondern mit Sinnesrei-
zen verbunden. Jeder Gesprächs-
partner sollte während des Inter-
views immer wieder an Duftproben 
riechen, sich Rhythmen anhören 
und verschiedene Oberflächen er-
tasten. Damit traf die Methodik 
den Zeitgeist. »Wir erleben gerade 
einen Wandel von der Rationalität 
hin zur Emotionalität«, sagte Dru-
yen. Die Welt ändere sich derzeit 
so schnell und werde immer kom-
plexer, dass die Emotionalität eine 
immer größer werdende Rolle spiele. 

Arbeit und Digitalisierung
Laut Vermächtnisstudie hat die 
Arbeit für die Deutschen einen 
sehr hohen Stellenwert. Für 90 

Prozent der Männer und 80 Pro-
zent der Frauen ist die Erwerbs-
tätigkeit sogar wichtiger als Kin-
derkriegen oder der Genuss des 
Lebens. Doch die Digitalisierung 
wird viele Jobs in ihrer heutigen 
Form umkrempeln. Studien pro-
phezeien, dass die Arbeit fast jedes 
Zweiten bedroht sein könnte. Auch 
die Finanzbranche habe eine »im-
mense Transformation« nicht nur 
hinter, sondern auch noch vor sich, 
wie Frank Strauß, Vorstandsvor-
sitzender der Deutschen Postbank, 
sagte. So passte die Postbank un-
längst zum Beispiel ihre Banking-
App an Siri an, die Spracherken-
nungssoftware von Apple. Nach 
dem Motto »Hey, Siri, überweise 
500 Euro an Petra Pfiffig« müssen 
Benutzer nun die Überweisungs-
daten nicht mehr selbst eintippen. 
Die Bankenindustrie werde in zehn 
Jahren weniger Mitarbeiter haben 
als heute, prophezeite Strauß. Al-
lerdings warnte er vor Panik: »Der 
Kontakt mit Menschen bleibt.« 

Auch infas-Geschäftsführer Menno 
Smid sah keinen Grund für Horror-
szenarien. Die Digitalisierung wer-
de zwar viele Branchen verändern, 

allerdings handele es sich bei dem 
Großteil immer noch um normale 
Arbeitsverhältnisse. Sein Vermächt-
nis an künftige Generationen: »Lasst 
euch nicht Bange machen!«

Gesundheit 
Auch in der Gesundheitsversorgung 
stehen massive Umbrüche an, die 
vielfach für Verunsicherung sor-
gen. Big Data werde dem Patienten 
maßgeschneiderte Therapien er-
möglichen, sagte Peter Albiez, Vor-
sitzender der Geschäftsführung 
von Pfizer Deutschland: »Die Di-
gitalisierung ist in der Medizin der 
Treiber für Innovation.« Allerdings 
müsse man allen Beteiligten – ins-
besondere der Politik – die Ängste 
nehmen. »Es geht nicht um die 
Daten, sondern um uns! Denn mit 
anonymisierten Gesundheitsdaten 
kann Menschen mit schweren, 
unheilbaren Krankheiten geholfen 
werden.« Auch Prof. Christiane 
Woopen, Geschäftsführende Di-
rektorin von ceres, dem medizini-

ANZEIGE

Die Welt, die wir erleben wollen

Informationen zur Konferenz unter www.convent.de/auftrag

Partner: Partner des Vorabendempfangs:

DER AUFTRAG

Premium-Partner:

DAS
VERMÄCHTNIS

Mit »Darm mit Charme« landete die Wissenschaftlerin Giulia Enders einen internati-
onalen Bestseller. Mit Andreas Lebert, Chefredakteur von ZEIT WISSEN, sprach die 
Doktorandin über das Googeln von Krankheitssymptomen und den Sinn von Medizin-
Apps. Gerade in der Prävention sieht sie eine große Stärke digitaler Hilfsmittel. 

Regelmäßig geben die Deutschen in Umfragen an, auf Bio-Qualität zu setzen. Doch 
vor dem Regal wird oft eine andere Entscheidung getroffen. Darüber sprachen 
Dirk Heim, Bereichsleiter Bio und Nachhaltigkeit bei REWE, Mathias von Mirbach, 
Landwirt vom Kattendorfer Hof, und Reinhild Benning von Germanwatch.

Gedichte könne sie in vier Sprachen analysieren, aber von Steuern habe sie keine 
Ahnung: Durch diese Nachricht bei Twitter entfachte die damalige Schülerin Naina 
Kümmel (rechts) Anfang des Jahres eine Bildungsdebatte. Auf der ZEIT KONFERENZ 
sprach die heutige Studierende über das Politikinteresse ihrer Generation. 

Andreas Görgen (rechts), Leiter der Abteilung Kultur und Kommunikation im Auswär-
tigen Amt, und Claudia Loewe, Geschäftsführerin der Deutschen Filmakademie, planen 
anlässlich der Vermächtnisstudie einen Filmwettbewerb unter den staatlichen Film-
hochschulen. Moritz Müller-Wirth, stellvertretender ZEIT-Chefredakteur, moderierte.

Wenn sie um Verständnis für Flüchtlinge werbe, bekomme sie Hassmails, erzählte 
die stellvertretende CDU-Vorsitzende Julia Klöckner im Gespräch mit ZEIT-Chefre-
dakteur Giovanni di Lorenzo. Sie erlebe negative Reaktionen auch von Menschen, 
denen es wirtschaftlich gut gehe. »Ich hätte der Mitte Deutschlands mehr zugetraut.«

Wie kann die Gesundheitsversorgung weiter verbessert werden? Welche Rolle 
spielt dabei die Digitalisierung? Über Big Data und innovative Therapien sprachen 
(v. l.) Werner Eberhardt (SAP Connected Health), Prof. Christiane Woopen (ceres), 
Jan Geißler (EUPATI), Peter Albiez (Pfizer) und Andreas Lebert (ZEIT WISSEN).

Gesunde Ernährung ist immer mehr Deutschen wichtig. Doch wie ist es um die Qua-
lität regionaler Lebensmittel bestellt? Und ist regional besser als bio? Es diskutier-
ten (v. l.) Micha Schäfer und Billy Wagner (Restaurant »Nobelhart & Schmutzig«), 
Matthäus Marten (Fischerei Müritz-Plau) und ZEIT-Redakteur Andreas Sentker.

Digital mobil bleiben im Alter: Wie das gelingt, diskutierten auf dem Vorabendemp-
fang der Konferenz (v.l.) der ehemalige Bundesinnenminister Otto Schily, Valentina 
Daiber (Mitglied der Geschäftsleitung Telefónica Deutschland), Moritz Müller-Wirth 
(ZEIT), Jutta Croll (Stiftung Digitale Chancen) und der Schauspieler Erol Sander.
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Dass in der Vermächtnisstudie auch Sinne mit einbezogen wurden, habe sicher 
bei vielen große Skepsis ausgelöst, sagte Prof. Thomas Druyen (rechts). Doch 
der Soziologe von der Wiener Sigmund Freud Universität sieht darin eine 
Stärke der Studie: In komplexen Zeiten spiele die Emotionalität eine große Rolle. 

DEMOGRAFISCHER WANDEL & DIE ZUKUNFT
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt die Allianz Deutschland den Auftrag, 
die Veränderungsbereitschaft unserer Bevölkerung und vor allem deren Umsetzung genauer zu analysieren. 
Das Ziel sind nutzbringende Erkenntnisse, wie Veränderung gelernt, gelebt und umgesetzt werden kann. 
Gleichzeitig werden Zukunftsoptimisten identifiziert, die diesen Wandel bereits erfolgreich gestaltet haben.

WIE DIE WELT UNS SIEHT
Auf Grundlage der Vermächtnisstudie übernimmt das Auswärtige Amt den Auftrag, in der Welt zu 
zeigen, was uns in Deutschland ausmacht: was uns wichtig ist, was wir hoffen, worauf wir stolz sind, 
was unsere Gesellschaft zusammenhält. In Zusammenarbeit mit der Deutschen Filmakademie wird ein 
Filmwettbewerb unter den staatlichen Filmhochschulen ins Leben gerufen, dessen Beiträge sich mit 
den Aspekten der Studie auseinandersetzen und im In- und Ausland gezeigt werden sollen.

INTERNATIONALE GESUNDHEITSVERSORGUNG
Auf Grundlage der Vermächtnisstudie übernimmt der World Health Summit den Auftrag, die weltweite 
Gesundheitsversorgung durch offenen Dialog und Zusammenarbeit zu verbessern. Dies geschieht in akademischer 
Unabhängigkeit. Hierfür kommen jedes Jahr rund 1600 internationale Experten aus Wissenschaft, Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft nach Berlin, um gemeinsam an Lösungen für die drängendsten Gesundheits-
herausforderungen zu arbeiten.

Nehmen uns die Roboter die Jobs weg? Über die Digitalisierung in der Arbeits-
welt diskutierten (v. l.) Constanze Kurz (IG Metall), Jörg Bauth (Energieversorger
natGAS), infas-Geschäftsführer Menno Smid, Frank Strauß, Vorstandsvorsitzender
der Deutschen Postbank, und Jochen Wegner, Chefredakteur von ZEIT ONLINE.

GESUNDHEIT
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt Pfizer Deutschland den Auftrag, die 
Menschen in Deutschland besser durch das Gesundheitssystem zu navigieren und die Digitalisierung 
zu nutzen, um die Gesundheitsversorgung der Deutschen weiter zu verbessern.

ARBEIT & DIGITALISIERUNG
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt die Postbank den Auftrag, über 
einen Zeitraum von drei Jahren die Erfahrungen aus ihrem digitalen Transformationsprozess zu 
dokumentieren und anschließend öffentlich zu präsentieren. Die Beobachtung des Prozesses wird 
dabei entlang konkreter Handlungsfelder zum Arbeits- und Organisationsmodell sowie der kulturellen 
Entwicklung der Postbank erfolgen.

ERNÄHRUNG
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt die REWE Group den Auftrag, eine 
Kundenbefragung auf empirischer Basis durchzuführen, um die Verbraucherwahrnehmung in Deutschland 
zur Qualität und Nachhaltigkeit regional erzeugter Lebensmittel zu beurteilen. Diese Ergebnisse können in 
die Entwicklung von zukünftigen Nachhaltigkeitsstandards für regionale Lebensmittel einfließen.

DIGITAL MOBIL IM ALTER
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt Telefónica Deutschland den Auftrag, 
die Berührungsängste älterer Menschen mit dem mobilen Internet und der neuen Technik abzubauen, ihre 
Medienkompetenz zu stärken sowie die physische und geistige Mobilität und damit ihre Lebensqualität 
nachhaltig zu verbessern. So möchte Telefónica die Teilhabe von Senioren an der digitalen Welt fördern.

Fünf Milliarden Menschen auf der Welt haben keine oder nur eine ungenügende 
Gesundheitsversorgung. Wie es gelingen kann, die Situation zu verbessern und eine 
ganzheitliche Medizin auf die Beine zu stellen, darüber sprach Prof. Detlev Ganten, 
Präsident des World Health Summit. Seit 2009 tagt der Gipfel jährlich in Berlin.

Offizieller Druckpartner: Partner der Vermächtnisstudie:Förderer:

Laut der Vermächtnisstudie sind 
die Deutschen sehr aufgeschlos-
sen für Veränderungen. Ist das für 
Ihr Geschäft gut oder eher nach-
teilig? Die Welt um uns verändert 
sich extrem rasch, sodass eine pas-
sive Akzeptanz von Veränderungen 
nicht ausreicht. Die aktive Gestal-
tung der eigenen Zukunft in einem 
solchen Umfeld ist Voraussetzung, 
um die Chancen der Veränderung 
zu nutzen. Dabei wollen wir unsere 
Kunden unterstützen und richten 
auch unser Unternehmen und un-
sere Produkte auf die dafür erfor-
derliche Flexibilität aus.

Ist das Bedürfnis nach Sicherheit 
Ihrer Erfahrung nach in der Gesell-
schaft in den vergangenen Jahren 
gewachsen? Sicherheit ist unverän-
dert ein Grundbedürfnis, das gerade 
bei raschen Veränderungen noch-
mals verstärkt wird. Wie die entspre-
chenden Erwartungen der Kunden 
zu erfüllen sind, ändert sich aber 
gerade in der Lebensversicherung 
durch Niedrigzinsen und eine flexib-
ler werdende Arbeitswelt. Wir ent-
wickeln daher gemeinsam mit un-
seren Kunden Lösungen, die auch für 
diese Generation interessant sind.

Die Digitalisierung stellt eine 
Branche nach der anderen auf den 
Kopf. Wo sehen Sie Chancen und 
Risiken für die Versicherungs-
branche? Mittels Digitalisierung 
können wir unsere Beratung und 
unsere Lösungen deutlich indivi-
dueller auf die Kunden ausrichten. 
Gleichzeitig können wir unseren 
Service für die Kunden schnel-
ler, transparenter und zu jeder 
Zeit verfügbar machen. Wer das 
verschläft, wird vom Markt ver-
schwinden.

Über welche Kanäle kommunizie-
ren Sie heute mit Ihren Kunden?
Ob persönlich, per Telefon, über E-
Mail, in unseren Onlineforen, über 
die Plattform »Meine Allianz« oder 
per Brief: Unsere Kunden entschei-
den das.

Ein Vermächtnis: Was möchten 
Sie ganz persönlich der nächsten 
Generation mit auf den Weg ge-
ben? Die Neugierde auf das Neue 
und die Lust, die eigene Zukunft 
dabei aktiv zu gestalten – die 
Chancen der aktuellen Verände-
rungen überwiegen die Risiken bei 
Weitem.

»Wer das verschläft, wird 
vom Markt verschwinden«

schen Forschungszentrum der Uni 
Köln, forderte mehr politischen 
Willen, um die Chancen der Digita-
lisierung zu erkennen: »In Deutsch-
land ist man nicht kraftvoll dabei, 
das Thema umzusetzen. Es gibt so 
viel Wissen in der Medizin, doch es 

kommt nicht dahin, wo es hinge-
hört. Eine Studie nach der anderen 
wird gemacht und verirrt sich in 
irgendeinem Journal.« Woopen 
plädierte für eine stärkere Ver-
netzung von Daten. Nur so könne 
man die Gesundheitsversorgung 
vorantreiben.

Digital mobil im Alter 
Mit dem medizinischem Fortschritt 
steigt die Lebenserwartung – und 
der Wunsch, auch im Alter noch 
digital mobil zu bleiben. »Die Se-
nioren haben eine unglaubliche 
Offenheit für die digitale Welt«, 
sagte Valentina Daiber, Mitglied 
der Geschäftsführung von Tele-
fónica Deutschland, auf dem Vor-
abendempfang der Konferenz. Seit 
2012 setzt sich ihr Unternehmen 
gemeinsam mit der Stiftung Digi-
tale Chancen dafür ein, mobiles 
Internet in Seniorenheime zu brin-
gen. Ausgewählte Einrichtungen 
erhalten acht Wochen lang Tablets 
mit einer Internetflatrate sowie 

eine fachkundige Schulung. »Das 
Tablet verringert den Abstand 
zwischen Mensch und Technik«, 
sagte Jutta Croll, Vorstandsvorsit-
zende der Stiftung Digitale Chan-
cen. Die Senioren würden Tages-
zeitungen auf dem Gerät lesen, 

sich Verkehrsinformationen be-
schaffen oder auch Spiele spielen: 
»Von ›Sudoku‹ bis ›Angry Bird‹ ist 
alles dabei. Man findet kaum Un-
terschiede zu jüngeren Nutzern.« 

Der frühere Bundesinnenmini-
ster Otto Schily, der laut eigener 
Aussage den »Advocatus Diaboli« 
in der Diskussionsrunde spiele, 
zeigte sich skeptisch in Bezug auf 
die digitalen Medien. »Wir müssen 
aufpassen, dass wir von der virtu-
ellen Welt nicht gefangen werden, 
und dürfen die Gefahren nicht un-
terschätzen.« Da er »stockkonser-
vativ« sei, lese er immer noch lie-
ber eine Zeitung aus Papier statt 
in digitaler Form. 

Doch genau darin liege der 
Vorteil der heutigen Zeit, sagte 
Daiber: Es gebe viel mehr Mög-
lichkeiten, zum Beispiel die Nach-
richten oder ein Buch zu lesen. »Es 
ist meine freie Entscheidung, ob 
ich lieber ein Buch aus Papier in 
die Hand nehme oder ein E-Book, 
weil ich an meinem Reader die 

Schrift größer stellen kann. Die Di-
gitalisierung birgt so viele Chan-
cen – ich muss nur wissen, wie ich 
sie greifen kann.«

Ernährung
Du isst, was du bist. Wenn es da-
nach geht, müsste es sich bei den 
Deutschen um Könige handeln – 
zumindest wenn man von Umfra-
gen ausgeht. Denn die Ergebnisse 
der Studie zeigen den enorm 
hohen Stellenwert von gesundem 
Essen. Fast 90 Prozent der Be-
fragten empfehlen kommenden 
Generationen, auf gutes Essen zu 
achten. Auch die Art und Weise, 
wie Lebensmittel produziert wer-
den, ist den Deutschen demnach 
sehr wichtig – und sollte ihrer Mei-
nung nach in Zukunft auch eine 
noch größere Rolle spielen. 

Dennoch gibt es zum tatsäch-
lichen Kaufverhalten eine deut-
liche Diskrepanz, wie Dirk Heim, 
Bio-Bereichsleiter von REWE, 
feststellte: »Man gibt zwar an, 
mehr für Lebensmittel bezahlen 

zu wollen, aber vor dem Regal 
wird eine andere Entscheidung 
getroffen.« Lebensmittel seien in 
Deutschland derzeit zu billig, 
sagte Heim, allerdings sei die Ge-
sellschaft noch nicht bereit, auch 
mehr zu zahlen. 

Mit Billy Wagner und Micha 
Schäfer waren zwei Gastronomen 
zur Konferenz gekommen, die sich 
voll und ganz der Qualität ver-
schrieben haben – und der regio-
nalen Küche. Pfeffer gibt es nicht 
in Deutschland? Dann gibt‘s den 
auch nicht auf ihrer Karte. Ihre 
Lebensmittel beziehen sie alle aus-
schließlich direkt von den Produ-
zenten. Das Konzept ihres Restau-
rants »Nobelhart & Schmutzig« 
geht auf: Sie wurden unlängst mit 
einem Michelin-Stern ausgezeich-
net. Damit alle Berliner besser es-
sen können und nicht nur die Be-
sucher ihres Restaurants, stellen 
Wagner und Schäfer bald die Kon-
taktadressen ihrer Lieferanten auf 
ihre Homepage – »vom Klempner 
bis zum Gemüsefuzzi«.

Allianz Leben Vorstand 
Dr. Alf Neumann über 
unser Grundbedürfnis 
nach Sicherheit – und 
die Bereitschaft, sich auf 
Veränderungen einzulassen.

Da tobte der Saal: Poetry-Slammerin 
und Schauspielerin Julia Engelmann 
begeisterte mit ihrem Gedicht 
»Grüner wird‘s nicht«. 

Jazzmusik vom Feinsten: 
Der Star-Pianist und mehrfache 
Echo-Preisträger Michael Wollny 
spielte zwei fulminante Stücke.

Wie gelingt die Vereinbarkeit von Beruf und Familie – bei beiden Geschlechtern?  
Bundesfamilienministerin Manuela Schwesig (links) warb für das Familiengeld, mit 
dem beide Elternteile ihre Arbeitszeit reduzieren sollen. Es moderierte Prof. Jutta 
Allmendinger, Präsidentin des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung.

Kooperationspartner:

DIE AUFTRÄGE 
Die Partner der ZEIT KONFERENZ »Der Auftrag« werden in den kommenden Wochen und Monaten an 

den folgenden Aufträgen arbeiten und den gesellschaftlichen Diskurs zu den einzelnen Themen vorantreiben. 
Die Ergebnisse werden in einem Jahr auf einer Folgekonferenz vorgestellt und nachgehalten.

Wie ticken die Deutschen? 
Ob Ernährung, Gesundheit oder 
demografischer Wandel: Eine 
große Studie hat die Seele der 
Bundesbürger ergründet. 

Die Studie sollte die ganz großen Fra-
gen beantworten: Was schätzen wir 
an unserem Leben? Worauf können 
wir verzichten? Was würden wir so-
fort hinter uns lassen, wenn wir ein 
zweites Mal auf die Welt kämen? 
Als Rainer Esser, ZEIT-Geschäfts-
führer, von dieser Idee seines Re-
dakteurs hörte, ratterten in ihm, 
dem Kaufmann, sofort die Zahlen, 
wie er auf der Konferenz »Der Auf-
trag« in Berlin erzählte. Was das 
kosten würde! Andererseits: Was 
für eine Idee war das! Er ließ sich 
von dem Enthusiasmus anstecken. 
Und es war klar: »Das machen wir!«  

Zusammen mit dem Wissen-
schaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung (WZB) sowie dem Institut 
für angewandte Sozialwissenschaft 
(infas) initiierte die ZEIT die »Ver-

mächtnisstudie«: Mehr als 3000 
Menschen in Deutschland wurden 
in persönlichen Interviews gefragt, 
wie sie die Welt erleben – und wie 
sie ihrer Meinung nach sein sollte. 
Dabei war nicht nur die Bandbreite 
der Fragen außergewöhnlich, son-
dern vor allem das Design der Stu-
die. Denn in einem Dreiklang wurden 
die Menschen nicht nur nach dem 
Istzustand befragt, sondern auch 
nach ihrem Vermächtnis und der 
Zukunftserwartung: Welche Werte 
möchten sie an die nächste Genera-
tion weitergeben? Und glauben sie, 
dass diese Werte in Zukunft wirklich 
gelebt werden? Dabei trat Erstaun-
liches zutage. Den viel beschwore-
nen Generationenkonflikt gibt es 
laut der Studie zum Beispiel nicht. 
Zwischen den unter 30-Jährigen 
und über 60-Jährigen zeigten sich 
kaum Unterschiede. Auf der Kon-
ferenz »Der Auftrag« im Berliner 
»Radialsystem« ging es nun darum, 
von der Erkenntnis zum Handeln zu 
kommen. Dazu haben die Partner 

der Konferenz aus den Ergebnissen 
der Studie Handlungsaufträge ab-
geleitet (siehe Deutschlandkarte). 

Die stellvertretende CDU-Vorsit-
zende Julia Klöckner lobte auf der 
Konferenz das Design der Studie. 
Als zentrales Ergebnis sehe sie 
die Sorge der Deutschen, dass 
wichtige Dinge in der Zukunft nicht 
aufrechterhalten werden können. 
Klöckner beklagte eine starke Po-
larisierung in der Gesellschaft. Es 
gebe eine Kluft zwischen Politik 
und Medien auf der einen und 
»dem Volk« auf der anderen Seite. 
Wenn sie für mehr Verständnis für 
die Flüchtlinge werbe, so Klöckner, 
bekomme sie Hassmails und Drohun-
gen geschickt, zum Beispiel Bilder 
mit einer Guillotine. 

Demografie 
Für Prof. Thomas Druyen, Direktor 
des Institut für Zukunftspsycholo-
gie und Zukunftsmanagement an 
der Wiener Sigmund Freud Privat-
universität, ist das Gesamtergeb-

nis der Studie paradox. »Man fühlt 
sich grandios und kapituliert vor 
der Zukunft.« Auch Prof. Jutta All-
mendinger, Präsidentin des WZB, 
sah darin ein zentrales Ergebnis 
der Studie: »Mit dem Istzustand 
sind die Leute zufrieden, aller-
dings liegt dahinter Unsicherheit 
und Angst.« Um wirklich in das In-
nere der Befragten vorzudringen, 
wurden auch »ihre Gefühle erho-
ben«, wie Allmendinger es nannte. 
So wurden Fragen nicht nur verbal 
formuliert, sondern mit Sinnesrei-
zen verbunden. Jeder Gesprächs-
partner sollte während des Inter-
views immer wieder an Duftproben 
riechen, sich Rhythmen anhören 
und verschiedene Oberflächen er-
tasten. Damit traf die Methodik 
den Zeitgeist. »Wir erleben gerade 
einen Wandel von der Rationalität 
hin zur Emotionalität«, sagte Dru-
yen. Die Welt ändere sich derzeit 
so schnell und werde immer kom-
plexer, dass die Emotionalität eine 
immer größer werdende Rolle spiele. 

Arbeit und Digitalisierung
Laut Vermächtnisstudie hat die 
Arbeit für die Deutschen einen 
sehr hohen Stellenwert. Für 90 

Prozent der Männer und 80 Pro-
zent der Frauen ist die Erwerbs-
tätigkeit sogar wichtiger als Kin-
derkriegen oder der Genuss des 
Lebens. Doch die Digitalisierung 
wird viele Jobs in ihrer heutigen 
Form umkrempeln. Studien pro-
phezeien, dass die Arbeit fast jedes 
Zweiten bedroht sein könnte. Auch 
die Finanzbranche habe eine »im-
mense Transformation« nicht nur 
hinter, sondern auch noch vor sich, 
wie Frank Strauß, Vorstandsvor-
sitzender der Deutschen Postbank, 
sagte. So passte die Postbank un-
längst zum Beispiel ihre Banking-
App an Siri an, die Spracherken-
nungssoftware von Apple. Nach 
dem Motto »Hey, Siri, überweise 
500 Euro an Petra Pfiffig« müssen 
Benutzer nun die Überweisungs-
daten nicht mehr selbst eintippen. 
Die Bankenindustrie werde in zehn 
Jahren weniger Mitarbeiter haben 
als heute, prophezeite Strauß. Al-
lerdings warnte er vor Panik: »Der 
Kontakt mit Menschen bleibt.« 

Auch infas-Geschäftsführer Menno 
Smid sah keinen Grund für Horror-
szenarien. Die Digitalisierung wer-
de zwar viele Branchen verändern, 

allerdings handele es sich bei dem 
Großteil immer noch um normale 
Arbeitsverhältnisse. Sein Vermächt-
nis an künftige Generationen: »Lasst 
euch nicht Bange machen!«

Gesundheit 
Auch in der Gesundheitsversorgung 
stehen massive Umbrüche an, die 
vielfach für Verunsicherung sor-
gen. Big Data werde dem Patienten 
maßgeschneiderte Therapien er-
möglichen, sagte Peter Albiez, Vor-
sitzender der Geschäftsführung 
von Pfizer Deutschland: »Die Di-
gitalisierung ist in der Medizin der 
Treiber für Innovation.« Allerdings 
müsse man allen Beteiligten – ins-
besondere der Politik – die Ängste 
nehmen. »Es geht nicht um die 
Daten, sondern um uns! Denn mit 
anonymisierten Gesundheitsdaten 
kann Menschen mit schweren, 
unheilbaren Krankheiten geholfen 
werden.« Auch Prof. Christiane 
Woopen, Geschäftsführende Di-
rektorin von ceres, dem medizini-
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Mit »Darm mit Charme« landete die Wissenschaftlerin Giulia Enders einen internati-
onalen Bestseller. Mit Andreas Lebert, Chefredakteur von ZEIT WISSEN, sprach die 
Doktorandin über das Googeln von Krankheitssymptomen und den Sinn von Medizin-
Apps. Gerade in der Prävention sieht sie eine große Stärke digitaler Hilfsmittel. 

Regelmäßig geben die Deutschen in Umfragen an, auf Bio-Qualität zu setzen. Doch 
vor dem Regal wird oft eine andere Entscheidung getroffen. Darüber sprachen 
Dirk Heim, Bereichsleiter Bio und Nachhaltigkeit bei REWE, Mathias von Mirbach, 
Landwirt vom Kattendorfer Hof, und Reinhild Benning von Germanwatch.

Gedichte könne sie in vier Sprachen analysieren, aber von Steuern habe sie keine 
Ahnung: Durch diese Nachricht bei Twitter entfachte die damalige Schülerin Naina 
Kümmel (rechts) Anfang des Jahres eine Bildungsdebatte. Auf der ZEIT KONFERENZ 
sprach die heutige Studierende über das Politikinteresse ihrer Generation. 

Andreas Görgen (rechts), Leiter der Abteilung Kultur und Kommunikation im Auswär-
tigen Amt, und Claudia Loewe, Geschäftsführerin der Deutschen Filmakademie, planen 
anlässlich der Vermächtnisstudie einen Filmwettbewerb unter den staatlichen Film-
hochschulen. Moritz Müller-Wirth, stellvertretender ZEIT-Chefredakteur, moderierte.

Wenn sie um Verständnis für Flüchtlinge werbe, bekomme sie Hassmails, erzählte 
die stellvertretende CDU-Vorsitzende Julia Klöckner im Gespräch mit ZEIT-Chefre-
dakteur Giovanni di Lorenzo. Sie erlebe negative Reaktionen auch von Menschen, 
denen es wirtschaftlich gut gehe. »Ich hätte der Mitte Deutschlands mehr zugetraut.«

Wie kann die Gesundheitsversorgung weiter verbessert werden? Welche Rolle 
spielt dabei die Digitalisierung? Über Big Data und innovative Therapien sprachen 
(v. l.) Werner Eberhardt (SAP Connected Health), Prof. Christiane Woopen (ceres), 
Jan Geißler (EUPATI), Peter Albiez (Pfizer) und Andreas Lebert (ZEIT WISSEN).

Gesunde Ernährung ist immer mehr Deutschen wichtig. Doch wie ist es um die Qua-
lität regionaler Lebensmittel bestellt? Und ist regional besser als bio? Es diskutier-
ten (v. l.) Micha Schäfer und Billy Wagner (Restaurant »Nobelhart & Schmutzig«), 
Matthäus Marten (Fischerei Müritz-Plau) und ZEIT-Redakteur Andreas Sentker.

Digital mobil bleiben im Alter: Wie das gelingt, diskutierten auf dem Vorabendemp-
fang der Konferenz (v.l.) der ehemalige Bundesinnenminister Otto Schily, Valentina 
Daiber (Mitglied der Geschäftsleitung Telefónica Deutschland), Moritz Müller-Wirth 
(ZEIT), Jutta Croll (Stiftung Digitale Chancen) und der Schauspieler Erol Sander.
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Wie ticken die Deutschen? 
Ob Ernährung, Gesundheit oder 
demografischer Wandel: Eine 
große Studie hat die Seele der 
Bundesbürger ergründet. 

Die Studie sollte die ganz großen Fra-
gen beantworten: Was schätzen wir 
an unserem Leben? Worauf können 
wir verzichten? Was würden wir so-
fort hinter uns lassen, wenn wir ein 
zweites Mal auf die Welt kämen? 
Als Rainer Esser, ZEIT-Geschäfts-
führer, von dieser Idee seines Re-
dakteurs hörte, ratterten in ihm, 
dem Kaufmann, sofort die Zahlen, 
wie er auf der Konferenz »Der Auf-
trag« in Berlin erzählte. Was das 
kosten würde! Andererseits: Was 
für eine Idee war das! Er ließ sich 
von dem Enthusiasmus anstecken. 
Und es war klar: »Das machen wir!«  

Zusammen mit dem Wissen-
schaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung (WZB) sowie dem Institut 
für angewandte Sozialwissenschaft 
(infas) initiierte die ZEIT die »Ver-

mächtnisstudie«: Mehr als 3000 
Menschen in Deutschland wurden 
in persönlichen Interviews gefragt, 
wie sie die Welt erleben – und wie 
sie ihrer Meinung nach sein sollte. 
Dabei war nicht nur die Bandbreite 
der Fragen außergewöhnlich, son-
dern vor allem das Design der Stu-
die. Denn in einem Dreiklang wurden 
die Menschen nicht nur nach dem 
Istzustand befragt, sondern auch 
nach ihrem Vermächtnis und der 
Zukunftserwartung: Welche Werte 
möchten sie an die nächste Genera-
tion weitergeben? Und glauben sie, 
dass diese Werte in Zukunft wirklich 
gelebt werden? Dabei trat Erstaun-
liches zutage. Den viel beschwore-
nen Generationenkonflikt gibt es 
laut der Studie zum Beispiel nicht. 
Zwischen den unter 30-Jährigen 
und über 60-Jährigen zeigten sich 
kaum Unterschiede. Auf der Kon-
ferenz »Der Auftrag« im Berliner 
»Radialsystem« ging es nun darum, 
von der Erkenntnis zum Handeln zu 
kommen. Dazu haben die Partner 

der Konferenz aus den Ergebnissen 
der Studie Handlungsaufträge ab-
geleitet (siehe Deutschlandkarte). 

Die stellvertretende CDU-Vorsit-
zende Julia Klöckner lobte auf der 
Konferenz das Design der Studie. 
Als zentrales Ergebnis sehe sie 
die Sorge der Deutschen, dass 
wichtige Dinge in der Zukunft nicht 
aufrechterhalten werden können. 
Klöckner beklagte eine starke Po-
larisierung in der Gesellschaft. Es 
gebe eine Kluft zwischen Politik 
und Medien auf der einen und 
»dem Volk« auf der anderen Seite. 
Wenn sie für mehr Verständnis für 
die Flüchtlinge werbe, so Klöckner, 
bekomme sie Hassmails und Drohun-
gen geschickt, zum Beispiel Bilder 
mit einer Guillotine. 

Demografie 
Für Prof. Thomas Druyen, Direktor 
des Institut für Zukunftspsycholo-
gie und Zukunftsmanagement an 
der Wiener Sigmund Freud Privat-
universität, ist das Gesamtergeb-

nis der Studie paradox. »Man fühlt 
sich grandios und kapituliert vor 
der Zukunft.« Auch Prof. Jutta All-
mendinger, Präsidentin des WZB, 
sah darin ein zentrales Ergebnis 
der Studie: »Mit dem Istzustand 
sind die Leute zufrieden, aller-
dings liegt dahinter Unsicherheit 
und Angst.« Um wirklich in das In-
nere der Befragten vorzudringen, 
wurden auch »ihre Gefühle erho-
ben«, wie Allmendinger es nannte. 
So wurden Fragen nicht nur verbal 
formuliert, sondern mit Sinnesrei-
zen verbunden. Jeder Gesprächs-
partner sollte während des Inter-
views immer wieder an Duftproben 
riechen, sich Rhythmen anhören 
und verschiedene Oberflächen er-
tasten. Damit traf die Methodik 
den Zeitgeist. »Wir erleben gerade 
einen Wandel von der Rationalität 
hin zur Emotionalität«, sagte Dru-
yen. Die Welt ändere sich derzeit 
so schnell und werde immer kom-
plexer, dass die Emotionalität eine 
immer größer werdende Rolle spiele. 

Arbeit und Digitalisierung
Laut Vermächtnisstudie hat die 
Arbeit für die Deutschen einen 
sehr hohen Stellenwert. Für 90 

Prozent der Männer und 80 Pro-
zent der Frauen ist die Erwerbs-
tätigkeit sogar wichtiger als Kin-
derkriegen oder der Genuss des 
Lebens. Doch die Digitalisierung 
wird viele Jobs in ihrer heutigen 
Form umkrempeln. Studien pro-
phezeien, dass die Arbeit fast jedes 
Zweiten bedroht sein könnte. Auch 
die Finanzbranche habe eine »im-
mense Transformation« nicht nur 
hinter, sondern auch noch vor sich, 
wie Frank Strauß, Vorstandsvor-
sitzender der Deutschen Postbank, 
sagte. So passte die Postbank un-
längst zum Beispiel ihre Banking-
App an Siri an, die Spracherken-
nungssoftware von Apple. Nach 
dem Motto »Hey, Siri, überweise 
500 Euro an Petra Pfiffig« müssen 
Benutzer nun die Überweisungs-
daten nicht mehr selbst eintippen. 
Die Bankenindustrie werde in zehn 
Jahren weniger Mitarbeiter haben 
als heute, prophezeite Strauß. Al-
lerdings warnte er vor Panik: »Der 
Kontakt mit Menschen bleibt.« 

Auch infas-Geschäftsführer Menno 
Smid sah keinen Grund für Horror-
szenarien. Die Digitalisierung wer-
de zwar viele Branchen verändern, 

allerdings handele es sich bei dem 
Großteil immer noch um normale 
Arbeitsverhältnisse. Sein Vermächt-
nis an künftige Generationen: »Lasst 
euch nicht Bange machen!«

Gesundheit 
Auch in der Gesundheitsversorgung 
stehen massive Umbrüche an, die 
vielfach für Verunsicherung sor-
gen. Big Data werde dem Patienten 
maßgeschneiderte Therapien er-
möglichen, sagte Peter Albiez, Vor-
sitzender der Geschäftsführung 
von Pfizer Deutschland: »Die Di-
gitalisierung ist in der Medizin der 
Treiber für Innovation.« Allerdings 
müsse man allen Beteiligten – ins-
besondere der Politik – die Ängste 
nehmen. »Es geht nicht um die 
Daten, sondern um uns! Denn mit 
anonymisierten Gesundheitsdaten 
kann Menschen mit schweren, 
unheilbaren Krankheiten geholfen 
werden.« Auch Prof. Christiane 
Woopen, Geschäftsführende Di-
rektorin von ceres, dem medizini-
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Mit »Darm mit Charme« landete die Wissenschaftlerin Giulia Enders einen internati-
onalen Bestseller. Mit Andreas Lebert, Chefredakteur von ZEIT WISSEN, sprach die 
Doktorandin über das Googeln von Krankheitssymptomen und den Sinn von Medizin-
Apps. Gerade in der Prävention sieht sie eine große Stärke digitaler Hilfsmittel. 

Regelmäßig geben die Deutschen in Umfragen an, auf Bio-Qualität zu setzen. Doch 
vor dem Regal wird oft eine andere Entscheidung getroffen. Darüber sprachen 
Dirk Heim, Bereichsleiter Bio und Nachhaltigkeit bei REWE, Mathias von Mirbach, 
Landwirt vom Kattendorfer Hof, und Reinhild Benning von Germanwatch.

Gedichte könne sie in vier Sprachen analysieren, aber von Steuern habe sie keine 
Ahnung: Durch diese Nachricht bei Twitter entfachte die damalige Schülerin Naina 
Kümmel (rechts) Anfang des Jahres eine Bildungsdebatte. Auf der ZEIT KONFERENZ 
sprach die heutige Studierende über das Politikinteresse ihrer Generation. 

Andreas Görgen (rechts), Leiter der Abteilung Kultur und Kommunikation im Auswär-
tigen Amt, und Claudia Loewe, Geschäftsführerin der Deutschen Filmakademie, planen 
anlässlich der Vermächtnisstudie einen Filmwettbewerb unter den staatlichen Film-
hochschulen. Moritz Müller-Wirth, stellvertretender ZEIT-Chefredakteur, moderierte.

Wenn sie um Verständnis für Flüchtlinge werbe, bekomme sie Hassmails, erzählte 
die stellvertretende CDU-Vorsitzende Julia Klöckner im Gespräch mit ZEIT-Chefre-
dakteur Giovanni di Lorenzo. Sie erlebe negative Reaktionen auch von Menschen, 
denen es wirtschaftlich gut gehe. »Ich hätte der Mitte Deutschlands mehr zugetraut.«

Wie kann die Gesundheitsversorgung weiter verbessert werden? Welche Rolle 
spielt dabei die Digitalisierung? Über Big Data und innovative Therapien sprachen 
(v. l.) Werner Eberhardt (SAP Connected Health), Prof. Christiane Woopen (ceres), 
Jan Geißler (EUPATI), Peter Albiez (Pfizer) und Andreas Lebert (ZEIT WISSEN).

Gesunde Ernährung ist immer mehr Deutschen wichtig. Doch wie ist es um die Qua-
lität regionaler Lebensmittel bestellt? Und ist regional besser als bio? Es diskutier-
ten (v. l.) Micha Schäfer und Billy Wagner (Restaurant »Nobelhart & Schmutzig«), 
Matthäus Marten (Fischerei Müritz-Plau) und ZEIT-Redakteur Andreas Sentker.

Digital mobil bleiben im Alter: Wie das gelingt, diskutierten auf dem Vorabendemp-
fang der Konferenz (v.l.) der ehemalige Bundesinnenminister Otto Schily, Valentina 
Daiber (Mitglied der Geschäftsleitung Telefónica Deutschland), Moritz Müller-Wirth 
(ZEIT), Jutta Croll (Stiftung Digitale Chancen) und der Schauspieler Erol Sander.
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Dass in der Vermächtnisstudie auch Sinne mit einbezogen wurden, habe sicher 
bei vielen große Skepsis ausgelöst, sagte Prof. Thomas Druyen (rechts). Doch 
der Soziologe von der Wiener Sigmund Freud Universität sieht darin eine 
Stärke der Studie: In komplexen Zeiten spiele die Emotionalität eine große Rolle. 

DEMOGRAFISCHER WANDEL & DIE ZUKUNFT
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt die Allianz Deutschland den Auftrag, 
die Veränderungsbereitschaft unserer Bevölkerung und vor allem deren Umsetzung genauer zu analysieren. 
Das Ziel sind nutzbringende Erkenntnisse, wie Veränderung gelernt, gelebt und umgesetzt werden kann. 
Gleichzeitig werden Zukunftsoptimisten identifiziert, die diesen Wandel bereits erfolgreich gestaltet haben.

WIE DIE WELT UNS SIEHT
Auf Grundlage der Vermächtnisstudie übernimmt das Auswärtige Amt den Auftrag, in der Welt zu 
zeigen, was uns in Deutschland ausmacht: was uns wichtig ist, was wir hoffen, worauf wir stolz sind, 
was unsere Gesellschaft zusammenhält. In Zusammenarbeit mit der Deutschen Filmakademie wird ein 
Filmwettbewerb unter den staatlichen Filmhochschulen ins Leben gerufen, dessen Beiträge sich mit 
den Aspekten der Studie auseinandersetzen und im In- und Ausland gezeigt werden sollen.

INTERNATIONALE GESUNDHEITSVERSORGUNG
Auf Grundlage der Vermächtnisstudie übernimmt der World Health Summit den Auftrag, die weltweite 
Gesundheitsversorgung durch offenen Dialog und Zusammenarbeit zu verbessern. Dies geschieht in akademischer 
Unabhängigkeit. Hierfür kommen jedes Jahr rund 1600 internationale Experten aus Wissenschaft, Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft nach Berlin, um gemeinsam an Lösungen für die drängendsten Gesundheits-
herausforderungen zu arbeiten.

Nehmen uns die Roboter die Jobs weg? Über die Digitalisierung in der Arbeits-
welt diskutierten (v. l.) Constanze Kurz (IG Metall), Jörg Bauth (Energieversorger
natGAS), infas-Geschäftsführer Menno Smid, Frank Strauß, Vorstandsvorsitzender
der Deutschen Postbank, und Jochen Wegner, Chefredakteur von ZEIT ONLINE.

GESUNDHEIT
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt Pfizer Deutschland den Auftrag, die 
Menschen in Deutschland besser durch das Gesundheitssystem zu navigieren und die Digitalisierung 
zu nutzen, um die Gesundheitsversorgung der Deutschen weiter zu verbessern.

ARBEIT & DIGITALISIERUNG
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt die Postbank den Auftrag, über 
einen Zeitraum von drei Jahren die Erfahrungen aus ihrem digitalen Transformationsprozess zu 
dokumentieren und anschließend öffentlich zu präsentieren. Die Beobachtung des Prozesses wird 
dabei entlang konkreter Handlungsfelder zum Arbeits- und Organisationsmodell sowie der kulturellen 
Entwicklung der Postbank erfolgen.

ERNÄHRUNG
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt die REWE Group den Auftrag, eine 
Kundenbefragung auf empirischer Basis durchzuführen, um die Verbraucherwahrnehmung in Deutschland 
zur Qualität und Nachhaltigkeit regional erzeugter Lebensmittel zu beurteilen. Diese Ergebnisse können in 
die Entwicklung von zukünftigen Nachhaltigkeitsstandards für regionale Lebensmittel einfließen.

DIGITAL MOBIL IM ALTER
Auf Grundlage der Ergebnisse der Vermächtnisstudie übernimmt Telefónica Deutschland den Auftrag, 
die Berührungsängste älterer Menschen mit dem mobilen Internet und der neuen Technik abzubauen, ihre 
Medienkompetenz zu stärken sowie die physische und geistige Mobilität und damit ihre Lebensqualität 
nachhaltig zu verbessern. So möchte Telefónica die Teilhabe von Senioren an der digitalen Welt fördern.

Fünf Milliarden Menschen auf der Welt haben keine oder nur eine ungenügende 
Gesundheitsversorgung. Wie es gelingen kann, die Situation zu verbessern und eine 
ganzheitliche Medizin auf die Beine zu stellen, darüber sprach Prof. Detlev Ganten, 
Präsident des World Health Summit. Seit 2009 tagt der Gipfel jährlich in Berlin.

Offizieller Druckpartner: Partner der Vermächtnisstudie:Förderer:

Laut der Vermächtnisstudie sind 
die Deutschen sehr aufgeschlos-
sen für Veränderungen. Ist das für 
Ihr Geschäft gut oder eher nach-
teilig? Die Welt um uns verändert 
sich extrem rasch, sodass eine pas-
sive Akzeptanz von Veränderungen 
nicht ausreicht. Die aktive Gestal-
tung der eigenen Zukunft in einem 
solchen Umfeld ist Voraussetzung, 
um die Chancen der Veränderung 
zu nutzen. Dabei wollen wir unsere 
Kunden unterstützen und richten 
auch unser Unternehmen und un-
sere Produkte auf die dafür erfor-
derliche Flexibilität aus.

Ist das Bedürfnis nach Sicherheit 
Ihrer Erfahrung nach in der Gesell-
schaft in den vergangenen Jahren 
gewachsen? Sicherheit ist unverän-
dert ein Grundbedürfnis, das gerade 
bei raschen Veränderungen noch-
mals verstärkt wird. Wie die entspre-
chenden Erwartungen der Kunden 
zu erfüllen sind, ändert sich aber 
gerade in der Lebensversicherung 
durch Niedrigzinsen und eine flexib-
ler werdende Arbeitswelt. Wir ent-
wickeln daher gemeinsam mit un-
seren Kunden Lösungen, die auch für 
diese Generation interessant sind.

Die Digitalisierung stellt eine 
Branche nach der anderen auf den 
Kopf. Wo sehen Sie Chancen und 
Risiken für die Versicherungs-
branche? Mittels Digitalisierung 
können wir unsere Beratung und 
unsere Lösungen deutlich indivi-
dueller auf die Kunden ausrichten. 
Gleichzeitig können wir unseren 
Service für die Kunden schnel-
ler, transparenter und zu jeder 
Zeit verfügbar machen. Wer das 
verschläft, wird vom Markt ver-
schwinden.

Über welche Kanäle kommunizie-
ren Sie heute mit Ihren Kunden?
Ob persönlich, per Telefon, über E-
Mail, in unseren Onlineforen, über 
die Plattform »Meine Allianz« oder 
per Brief: Unsere Kunden entschei-
den das.

Ein Vermächtnis: Was möchten 
Sie ganz persönlich der nächsten 
Generation mit auf den Weg ge-
ben? Die Neugierde auf das Neue 
und die Lust, die eigene Zukunft 
dabei aktiv zu gestalten – die 
Chancen der aktuellen Verände-
rungen überwiegen die Risiken bei 
Weitem.

»Wer das verschläft, wird 
vom Markt verschwinden«

schen Forschungszentrum der Uni 
Köln, forderte mehr politischen 
Willen, um die Chancen der Digita-
lisierung zu erkennen: »In Deutsch-
land ist man nicht kraftvoll dabei, 
das Thema umzusetzen. Es gibt so 
viel Wissen in der Medizin, doch es 

kommt nicht dahin, wo es hinge-
hört. Eine Studie nach der anderen 
wird gemacht und verirrt sich in 
irgendeinem Journal.« Woopen 
plädierte für eine stärkere Ver-
netzung von Daten. Nur so könne 
man die Gesundheitsversorgung 
vorantreiben.

Digital mobil im Alter 
Mit dem medizinischem Fortschritt 
steigt die Lebenserwartung – und 
der Wunsch, auch im Alter noch 
digital mobil zu bleiben. »Die Se-
nioren haben eine unglaubliche 
Offenheit für die digitale Welt«, 
sagte Valentina Daiber, Mitglied 
der Geschäftsführung von Tele-
fónica Deutschland, auf dem Vor-
abendempfang der Konferenz. Seit 
2012 setzt sich ihr Unternehmen 
gemeinsam mit der Stiftung Digi-
tale Chancen dafür ein, mobiles 
Internet in Seniorenheime zu brin-
gen. Ausgewählte Einrichtungen 
erhalten acht Wochen lang Tablets 
mit einer Internetflatrate sowie 

eine fachkundige Schulung. »Das 
Tablet verringert den Abstand 
zwischen Mensch und Technik«, 
sagte Jutta Croll, Vorstandsvorsit-
zende der Stiftung Digitale Chan-
cen. Die Senioren würden Tages-
zeitungen auf dem Gerät lesen, 

sich Verkehrsinformationen be-
schaffen oder auch Spiele spielen: 
»Von ›Sudoku‹ bis ›Angry Bird‹ ist 
alles dabei. Man findet kaum Un-
terschiede zu jüngeren Nutzern.« 

Der frühere Bundesinnenmini-
ster Otto Schily, der laut eigener 
Aussage den »Advocatus Diaboli« 
in der Diskussionsrunde spiele, 
zeigte sich skeptisch in Bezug auf 
die digitalen Medien. »Wir müssen 
aufpassen, dass wir von der virtu-
ellen Welt nicht gefangen werden, 
und dürfen die Gefahren nicht un-
terschätzen.« Da er »stockkonser-
vativ« sei, lese er immer noch lie-
ber eine Zeitung aus Papier statt 
in digitaler Form. 

Doch genau darin liege der 
Vorteil der heutigen Zeit, sagte 
Daiber: Es gebe viel mehr Mög-
lichkeiten, zum Beispiel die Nach-
richten oder ein Buch zu lesen. »Es 
ist meine freie Entscheidung, ob 
ich lieber ein Buch aus Papier in 
die Hand nehme oder ein E-Book, 
weil ich an meinem Reader die 

Schrift größer stellen kann. Die Di-
gitalisierung birgt so viele Chan-
cen – ich muss nur wissen, wie ich 
sie greifen kann.«

Ernährung
Du isst, was du bist. Wenn es da-
nach geht, müsste es sich bei den 
Deutschen um Könige handeln – 
zumindest wenn man von Umfra-
gen ausgeht. Denn die Ergebnisse 
der Studie zeigen den enorm 
hohen Stellenwert von gesundem 
Essen. Fast 90 Prozent der Be-
fragten empfehlen kommenden 
Generationen, auf gutes Essen zu 
achten. Auch die Art und Weise, 
wie Lebensmittel produziert wer-
den, ist den Deutschen demnach 
sehr wichtig – und sollte ihrer Mei-
nung nach in Zukunft auch eine 
noch größere Rolle spielen. 

Dennoch gibt es zum tatsäch-
lichen Kaufverhalten eine deut-
liche Diskrepanz, wie Dirk Heim, 
Bio-Bereichsleiter von REWE, 
feststellte: »Man gibt zwar an, 
mehr für Lebensmittel bezahlen 

zu wollen, aber vor dem Regal 
wird eine andere Entscheidung 
getroffen.« Lebensmittel seien in 
Deutschland derzeit zu billig, 
sagte Heim, allerdings sei die Ge-
sellschaft noch nicht bereit, auch 
mehr zu zahlen. 

Mit Billy Wagner und Micha 
Schäfer waren zwei Gastronomen 
zur Konferenz gekommen, die sich 
voll und ganz der Qualität ver-
schrieben haben – und der regio-
nalen Küche. Pfeffer gibt es nicht 
in Deutschland? Dann gibt‘s den 
auch nicht auf ihrer Karte. Ihre 
Lebensmittel beziehen sie alle aus-
schließlich direkt von den Produ-
zenten. Das Konzept ihres Restau-
rants »Nobelhart & Schmutzig« 
geht auf: Sie wurden unlängst mit 
einem Michelin-Stern ausgezeich-
net. Damit alle Berliner besser es-
sen können und nicht nur die Be-
sucher ihres Restaurants, stellen 
Wagner und Schäfer bald die Kon-
taktadressen ihrer Lieferanten auf 
ihre Homepage – »vom Klempner 
bis zum Gemüsefuzzi«.

Allianz Leben Vorstand 
Dr. Alf Neumann über 
unser Grundbedürfnis 
nach Sicherheit – und 
die Bereitschaft, sich auf 
Veränderungen einzulassen.

Da tobte der Saal: Poetry-Slammerin 
und Schauspielerin Julia Engelmann 
begeisterte mit ihrem Gedicht 
»Grüner wird‘s nicht«. 

Jazzmusik vom Feinsten: 
Der Star-Pianist und mehrfache 
Echo-Preisträger Michael Wollny 
spielte zwei fulminante Stücke.

Wie gelingt die Vereinbarkeit von Beruf und Familie – bei beiden Geschlechtern?  
Bundesfamilienministerin Manuela Schwesig (links) warb für das Familiengeld, mit 
dem beide Elternteile ihre Arbeitszeit reduzieren sollen. Es moderierte Prof. Jutta 
Allmendinger, Präsidentin des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung.

Kooperationspartner:

DIE AUFTRÄGE 
Die Partner der ZEIT KONFERENZ »Der Auftrag« werden in den kommenden Wochen und Monaten an 

den folgenden Aufträgen arbeiten und den gesellschaftlichen Diskurs zu den einzelnen Themen vorantreiben. 
Die Ergebnisse werden in einem Jahr auf einer Folgekonferenz vorgestellt und nachgehalten.

Wie ticken die Deutschen? 
Ob Ernährung, Gesundheit oder 
demografischer Wandel: Eine 
große Studie hat die Seele der 
Bundesbürger ergründet. 

Die Studie sollte die ganz großen Fra-
gen beantworten: Was schätzen wir 
an unserem Leben? Worauf können 
wir verzichten? Was würden wir so-
fort hinter uns lassen, wenn wir ein 
zweites Mal auf die Welt kämen? 
Als Rainer Esser, ZEIT-Geschäfts-
führer, von dieser Idee seines Re-
dakteurs hörte, ratterten in ihm, 
dem Kaufmann, sofort die Zahlen, 
wie er auf der Konferenz »Der Auf-
trag« in Berlin erzählte. Was das 
kosten würde! Andererseits: Was 
für eine Idee war das! Er ließ sich 
von dem Enthusiasmus anstecken. 
Und es war klar: »Das machen wir!«  

Zusammen mit dem Wissen-
schaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung (WZB) sowie dem Institut 
für angewandte Sozialwissenschaft 
(infas) initiierte die ZEIT die »Ver-

mächtnisstudie«: Mehr als 3000 
Menschen in Deutschland wurden 
in persönlichen Interviews gefragt, 
wie sie die Welt erleben – und wie 
sie ihrer Meinung nach sein sollte. 
Dabei war nicht nur die Bandbreite 
der Fragen außergewöhnlich, son-
dern vor allem das Design der Stu-
die. Denn in einem Dreiklang wurden 
die Menschen nicht nur nach dem 
Istzustand befragt, sondern auch 
nach ihrem Vermächtnis und der 
Zukunftserwartung: Welche Werte 
möchten sie an die nächste Genera-
tion weitergeben? Und glauben sie, 
dass diese Werte in Zukunft wirklich 
gelebt werden? Dabei trat Erstaun-
liches zutage. Den viel beschwore-
nen Generationenkonflikt gibt es 
laut der Studie zum Beispiel nicht. 
Zwischen den unter 30-Jährigen 
und über 60-Jährigen zeigten sich 
kaum Unterschiede. Auf der Kon-
ferenz »Der Auftrag« im Berliner 
»Radialsystem« ging es nun darum, 
von der Erkenntnis zum Handeln zu 
kommen. Dazu haben die Partner 

der Konferenz aus den Ergebnissen 
der Studie Handlungsaufträge ab-
geleitet (siehe Deutschlandkarte). 

Die stellvertretende CDU-Vorsit-
zende Julia Klöckner lobte auf der 
Konferenz das Design der Studie. 
Als zentrales Ergebnis sehe sie 
die Sorge der Deutschen, dass 
wichtige Dinge in der Zukunft nicht 
aufrechterhalten werden können. 
Klöckner beklagte eine starke Po-
larisierung in der Gesellschaft. Es 
gebe eine Kluft zwischen Politik 
und Medien auf der einen und 
»dem Volk« auf der anderen Seite. 
Wenn sie für mehr Verständnis für 
die Flüchtlinge werbe, so Klöckner, 
bekomme sie Hassmails und Drohun-
gen geschickt, zum Beispiel Bilder 
mit einer Guillotine. 

Demografie 
Für Prof. Thomas Druyen, Direktor 
des Institut für Zukunftspsycholo-
gie und Zukunftsmanagement an 
der Wiener Sigmund Freud Privat-
universität, ist das Gesamtergeb-

nis der Studie paradox. »Man fühlt 
sich grandios und kapituliert vor 
der Zukunft.« Auch Prof. Jutta All-
mendinger, Präsidentin des WZB, 
sah darin ein zentrales Ergebnis 
der Studie: »Mit dem Istzustand 
sind die Leute zufrieden, aller-
dings liegt dahinter Unsicherheit 
und Angst.« Um wirklich in das In-
nere der Befragten vorzudringen, 
wurden auch »ihre Gefühle erho-
ben«, wie Allmendinger es nannte. 
So wurden Fragen nicht nur verbal 
formuliert, sondern mit Sinnesrei-
zen verbunden. Jeder Gesprächs-
partner sollte während des Inter-
views immer wieder an Duftproben 
riechen, sich Rhythmen anhören 
und verschiedene Oberflächen er-
tasten. Damit traf die Methodik 
den Zeitgeist. »Wir erleben gerade 
einen Wandel von der Rationalität 
hin zur Emotionalität«, sagte Dru-
yen. Die Welt ändere sich derzeit 
so schnell und werde immer kom-
plexer, dass die Emotionalität eine 
immer größer werdende Rolle spiele. 

Arbeit und Digitalisierung
Laut Vermächtnisstudie hat die 
Arbeit für die Deutschen einen 
sehr hohen Stellenwert. Für 90 

Prozent der Männer und 80 Pro-
zent der Frauen ist die Erwerbs-
tätigkeit sogar wichtiger als Kin-
derkriegen oder der Genuss des 
Lebens. Doch die Digitalisierung 
wird viele Jobs in ihrer heutigen 
Form umkrempeln. Studien pro-
phezeien, dass die Arbeit fast jedes 
Zweiten bedroht sein könnte. Auch 
die Finanzbranche habe eine »im-
mense Transformation« nicht nur 
hinter, sondern auch noch vor sich, 
wie Frank Strauß, Vorstandsvor-
sitzender der Deutschen Postbank, 
sagte. So passte die Postbank un-
längst zum Beispiel ihre Banking-
App an Siri an, die Spracherken-
nungssoftware von Apple. Nach 
dem Motto »Hey, Siri, überweise 
500 Euro an Petra Pfiffig« müssen 
Benutzer nun die Überweisungs-
daten nicht mehr selbst eintippen. 
Die Bankenindustrie werde in zehn 
Jahren weniger Mitarbeiter haben 
als heute, prophezeite Strauß. Al-
lerdings warnte er vor Panik: »Der 
Kontakt mit Menschen bleibt.« 

Auch infas-Geschäftsführer Menno 
Smid sah keinen Grund für Horror-
szenarien. Die Digitalisierung wer-
de zwar viele Branchen verändern, 

allerdings handele es sich bei dem 
Großteil immer noch um normale 
Arbeitsverhältnisse. Sein Vermächt-
nis an künftige Generationen: »Lasst 
euch nicht Bange machen!«

Gesundheit 
Auch in der Gesundheitsversorgung 
stehen massive Umbrüche an, die 
vielfach für Verunsicherung sor-
gen. Big Data werde dem Patienten 
maßgeschneiderte Therapien er-
möglichen, sagte Peter Albiez, Vor-
sitzender der Geschäftsführung 
von Pfizer Deutschland: »Die Di-
gitalisierung ist in der Medizin der 
Treiber für Innovation.« Allerdings 
müsse man allen Beteiligten – ins-
besondere der Politik – die Ängste 
nehmen. »Es geht nicht um die 
Daten, sondern um uns! Denn mit 
anonymisierten Gesundheitsdaten 
kann Menschen mit schweren, 
unheilbaren Krankheiten geholfen 
werden.« Auch Prof. Christiane 
Woopen, Geschäftsführende Di-
rektorin von ceres, dem medizini-
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Mit »Darm mit Charme« landete die Wissenschaftlerin Giulia Enders einen internati-
onalen Bestseller. Mit Andreas Lebert, Chefredakteur von ZEIT WISSEN, sprach die 
Doktorandin über das Googeln von Krankheitssymptomen und den Sinn von Medizin-
Apps. Gerade in der Prävention sieht sie eine große Stärke digitaler Hilfsmittel. 

Regelmäßig geben die Deutschen in Umfragen an, auf Bio-Qualität zu setzen. Doch 
vor dem Regal wird oft eine andere Entscheidung getroffen. Darüber sprachen 
Dirk Heim, Bereichsleiter Bio und Nachhaltigkeit bei REWE, Mathias von Mirbach, 
Landwirt vom Kattendorfer Hof, und Reinhild Benning von Germanwatch.

Gedichte könne sie in vier Sprachen analysieren, aber von Steuern habe sie keine 
Ahnung: Durch diese Nachricht bei Twitter entfachte die damalige Schülerin Naina 
Kümmel (rechts) Anfang des Jahres eine Bildungsdebatte. Auf der ZEIT KONFERENZ 
sprach die heutige Studierende über das Politikinteresse ihrer Generation. 

Andreas Görgen (rechts), Leiter der Abteilung Kultur und Kommunikation im Auswär-
tigen Amt, und Claudia Loewe, Geschäftsführerin der Deutschen Filmakademie, planen 
anlässlich der Vermächtnisstudie einen Filmwettbewerb unter den staatlichen Film-
hochschulen. Moritz Müller-Wirth, stellvertretender ZEIT-Chefredakteur, moderierte.

Wenn sie um Verständnis für Flüchtlinge werbe, bekomme sie Hassmails, erzählte 
die stellvertretende CDU-Vorsitzende Julia Klöckner im Gespräch mit ZEIT-Chefre-
dakteur Giovanni di Lorenzo. Sie erlebe negative Reaktionen auch von Menschen, 
denen es wirtschaftlich gut gehe. »Ich hätte der Mitte Deutschlands mehr zugetraut.«

Wie kann die Gesundheitsversorgung weiter verbessert werden? Welche Rolle 
spielt dabei die Digitalisierung? Über Big Data und innovative Therapien sprachen 
(v. l.) Werner Eberhardt (SAP Connected Health), Prof. Christiane Woopen (ceres), 
Jan Geißler (EUPATI), Peter Albiez (Pfizer) und Andreas Lebert (ZEIT WISSEN).

Gesunde Ernährung ist immer mehr Deutschen wichtig. Doch wie ist es um die Qua-
lität regionaler Lebensmittel bestellt? Und ist regional besser als bio? Es diskutier-
ten (v. l.) Micha Schäfer und Billy Wagner (Restaurant »Nobelhart & Schmutzig«), 
Matthäus Marten (Fischerei Müritz-Plau) und ZEIT-Redakteur Andreas Sentker.

Digital mobil bleiben im Alter: Wie das gelingt, diskutierten auf dem Vorabendemp-
fang der Konferenz (v.l.) der ehemalige Bundesinnenminister Otto Schily, Valentina 
Daiber (Mitglied der Geschäftsleitung Telefónica Deutschland), Moritz Müller-Wirth 
(ZEIT), Jutta Croll (Stiftung Digitale Chancen) und der Schauspieler Erol Sander.
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